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An die verehrten Leſer. 


Seit feiner Gründung erſchien der Obsgaumfreund alle Wochen regelmäßig. Aber dieſen Sommer er: 17 
krankte der Herausgeber, und befindet ſich jezt im Heilbade Adelholzen. — Dieß die urſache momentaner 
Stokung —, welcher gewiß jeder billige Leſer Nachſicht ſchenken wird 


Die Nachlieferung der rükſtändigen Numern geſchicht auf's Schnellſte; für heute ſind zwei Numern auf 
dieſen Bogen gedrukt, und wird ſolches Ein: oder Zweimal noch geſchehen müſſen, um nur wieder nachzukom⸗ 


men. Dann geht uber wieder Alles geregelten Gang. 


Mit fortſchreitendem Segen gewinnt ſich die Obſtbaumzucht in allen Ländern don Jahr zu Jahr mehr 


Freunde. 


Freudig bietet ſich der Obſtbaumfreund zur Sammlung und Verbreitung aller neuen Erfahrungen ' 


dar, die eine geſteigerte Kultur dieſes fo nüzlichen Induſtrie-Zweiges ſtets gehaltvoller macht und der Fort⸗ 
ſezung diefer Blätter für das künftige Jahr ein noch immer wachſendes Intereſſe verbürgt. 
Unterhaltungen im Gartenſtülbchen. 


Einfl ſaß Fleury einſam und traurig auf feinem Zim 
mer, erzählte der Herr Kaplan weiter, als er unvermu⸗ 
thet in ſeinen Betrachtungen durch den Empfang eines 
Briefes geftört Wurde, aus deſſen Aufſchrift er ſegleich ers 
kannte, daß er von feinem Herrn und Freunde Perdin kam. 
Fleury, vor Freude ganz entzükr, erbrach ihn fhhell, las, 
küßte ihn, las ihn aufs Neue, und drükte ihn an ſeine Bruſt. 
Perdin war, wie er aus dieſem Briefe fand, zwar nech am Le⸗ 
ben, befand ſich aber freitih in einer Lage, die nicht viel 
beſſer war als der Tod. Er ſchmachtete z u Algier in der Skla⸗ 


vtrei, und nur eine Summe von 6000 Rttirn. Fonnte ihn ſei⸗ 
nem treuen Fleury wiederſchenken. In fliegender Eile rannte 
dieſer Redliche durch die Straſſen, um fein niecbergelegtes Kapi⸗ 
tal, das ibm eigenthümlich zugehörte, zu holen. Und in Zeit eis 
ner Stunde hatte er ſchon dafür geſor gt, daß es ſammt ben Zin⸗ 
Ten feinem unalöktichen Wohlthäter zuaeſch'kt werden konnte. 
Kaum hatte Fleury nach ſeiner Zuhauſekunft ar gefangen, ſich 
den entzükenden Auftritt, den ibm der neue Beſiz feines pfle⸗ 
gevaters ſchenken würde, in feiner Einbilbungsraft auszuma⸗ 
len, als zwei Gerichtsdiener in ſein Zimmer traten und ihn 
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Auch ein Wort über die Veredlung der 

Aepfel⸗ und Birnbäume. 
Folgende zwei Erſcheinungen find allgemein 
als Wahrheiten bekannt: 

I. Die aus Obſtkernen gezogenen Staͤmme 
bringen nicht das Obſt hervor, aus deſſen 
Kernen ſie gezogen wurden. 

II. Der groͤßere Theil dieſer Staͤmme iſt 
ſchlecht, und meiſtentheils erwachſen aus ihr 
nen ſchwache kraͤnkliche Bäume, die, den Wuͤr⸗ 
mern und dem Ungeziefer ausgeſezt, nicht ſehr 
fruchtbar und von kurzer Dauer ſind. Was 
ſind die Urſachen beider Erſcheinungen? Sie 
ſcheinen beide gegen die Natur zu ſeyn, in 
der Alles recht und gut iſt; und wir muͤſſen 
folglich ihre Urſachen in einem Abweichen von 
der Natur und ihren großen ehrwürdigen Ge: 
ſezen ſuchen. Und dieß Abweichen iſt hier 
ſehr offenbar: nemlich der Menſch, ein kurz⸗ 
ſichtiges Geſchoͤpf, ißt den Apfel und ſaͤet 
die Kerne. Daß der Apfel oder ſein vor— 
zuͤglicher Theil, das Fleiſch, zu einem guten 
gefunden Nahrungsmittel für den gefunden 
Menſchen, und zu mehreren anderen Zweken 
beſtimmt iſt, iſt Wahrheit. Aber eben fo: 
einleuchtend iſt auch die Wahrheit, daß Gott 
die Kerne in das Fleiſch nicht umſonſt, und 
nicht ohne Beziehung auf einander, einhuͤlle, 
fondern das Fleiſch des Apfels noch: näher 
und noch mehr fuͤr die Kerne als fuͤr die 
Menſchen beſtimmt iſt. Nemlich:“ 

Die Natur laͤßt den Apfel, wenn ſeine 
Kerne vollkommen reif ſind, zur Erde fallen; 


der Apfel bekommt durch den Fall eine fchad: _ 


hafte Stelle, die ihn bald verweſend macht; 


fein Flelſch, das ſehr feine, den Kernen bo: 
mogene Erde und Saͤfte mit vielem Feuer⸗ 
Weſen (Phlogiſton) verbunden, enthalt, ver 
weſet, das verweſete Fleiſch bietet den Ker— 
nen eine ſehr gute feine, giftige und homo— 
gene und die beſte Nahrung dar; die- Herne 
ſproßen des Fruͤhjahrs aus der Erde auf, ſie 
wachſen ſchlank neben einander heran; das 
ſtaͤrkſte oder die zwei ſtaͤrkſten Staͤmmchen 
(denn in der Empfaͤngniß waren die Kerne 
gleich ſtark geworden) erſtiken die ſchwachen, 
und es wachst ein Baum hervor, der der 
Natur gemäß recht und vollkommen iſt, und 
der, wie ſein Stammbaum, die wohlfchme: 
kendſten Fruͤchte in der größten Menge bringt. 
Wir wollen nun ſehen, was die Menſchen 
thun. Von Baͤumen, die oft ungeſund, krank, 
unfruchtbar und halb verdorret find, nehmen 
die Menſchen große und kleine Aepfel von 
vielerlei: Arten, deren Kerne reif und unreif, 
gut und ſchlecht find; die Kerne werden ihr 
res Fleiſches beraubt z. fie egen den Winter 
durch, und vertroknen und verderben zum 
Theil; des Fruͤhjahrs werden dieſe Kerne 
bunt und wild in die Baumſchule unter eins 
ander geſaͤet. Die ſchlechten, vielartigen, zum 
Theil unreifen und unvollkommenen, ihres 
Fleiſches beraubten Kerne, die man oft von 
ſchlechten Fruͤchten ſchlechter Baͤume nahm, 
ziehen aus der Erde ſtatt einer, milden ho- 
mogenen Nahrung, wie ſie ihnen das Fleiſch 
wuͤrde dargeboten und den wahren Geiſt wuͤrde. 
gegeben haben, einen rohen, wilden, herben, 
nicht homogenen, nicht Art und Geiſt be⸗ 
ſtimmenden Erdenſaft an ſich; und es wach: 
fen Sproͤßlinge hervor, die wild und unge: 


in's Stadtgefängniß mit ſich führten, wo er in Ketten gelegt: 
wurde. Der obgedachte Bruder ſeines Prinzipals, ein Mann, 
der eben ſogeizig als binterliſtig und graufam war, hatte ihn 
nämlich angeklagt, daß er beimlich noch Kapitalien feines Bru⸗ 
ders in Händen habe. Der Matroſe, der die Nachricht von Per⸗ 
dins Tode ausgeſprengt hatte, war beſtochen worden, und da 
dieſer über die Richtigkeit feiner Ausſage einen Eid ablegte, ſo 
ode N tear . Ari er Pr ferAtòtg·gtydtren. Von 


lag er zwiſchen den ſchreklichen Folter⸗Inſtrumenten, die eine 


genaue Angabe der noch in feinen Händen ſich befindenden Ka⸗ 
4 pitalien erpreſſen ſollten, als fein Freund und Wohlthäter per⸗ 


din ins Gefängniß trat. Bald umarmte Perbin Fleury's Kniee 
und ſank dann unmächtig auf ſeinen Liebling hin; bald ſchlan⸗ 
gen fi Fleury’s Arme um feinen wieder gefundenen Beſchüzer, 
und fein ganzes Herz aus ſeinem ſchmachtenden Blike in Per dins 
tbränendes Auge hinüber. Nach zwei Jahren ſtarb der fromme 
Greis. Fleury, der nun Herr von 3 Tonnen Goldes war, 
ſchenkte den dritten Theil dieſer Summe ſogleich dem Bruder 
eſerres Seren, oer afl koerfegit. -an c Torben. 
worden war; denn von der verdienten Todesſtrafe war er auf 
Fleury's und Perdins anhaltende Fürbitte befreit worden; eine 
fernere große Summe ließ der gütige Erbe den Hausarmen 
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artet ſind. Und pfropft oder okulirt man ſie 
auch mit guten Fruͤchten, ſo ſind dieſe Baͤume 


doch groͤßtentheils ſchwach, ſchlecht und un 


geſund, und ſie ziehen aus der Erde nicht die 
größte Menge des Guten, das Gott in die 
Erde legte. — Es ſey erlaubt, Das, was 
die Menſchen thun, und Das, was ſie an 
der Hand der Natur vielleicht thun ſollten, der 
Vergleichung wegen unter einander zu ſtellen. 

1) Sie waͤhlen Sproͤßlinge, die ſehr oft 
von ſchwachen, ſchlechten, kranken und unfrucht⸗ 
baren Baͤumen abſtammen; und die Baͤume, 
die aus ihnen erwachſen, werden, wie ihr 


Stammbaum, ſchwach, ſchlecht, krank und 


unfruchtbar. — Daß der Apfel, wie das 
Sprichwort ſagt, nicht weit vom Stamme fällt, 
und daß Gleiches Gleiches zeugt, ſchafft — 
das lehrt die aufmerkſame Erfahrung täglich — 
nicht allein bei Pflanzen, ſondern auch bei 
Thieren, und dem edelſten Geſchoͤpfe der Er: 
de, dem Menſchen. — Man ſollte alfo zum 
Pflanzen nur Aepfel oder Birnen wählen, die 
vollkommene Kerne haben, von ſtarken, gu— 


ten, geſunden, fruchtbaren Baͤumen, und ihre 


Sproͤßlinge werden zu einem ſtarken, guten, 
gelunden Baume, gleich ihrem Stammbaume 
erwachſen. 

2) Die Kerne ſind ſehr haͤufig von ſchlech⸗ 
ten unvollkommenen Aepfeln und Birnen ger 
ſammelt, und Baum und Frucht wird ſchlecht 
und unvollkommen. Man müßte aber die 
beſten vollkommenſten Aepſel oder Birnen zum 
Pflanzen wählen und Baum und Frucht wuͤr— 
den gut und vollkommen werden. 

5) Die Aepfel oder Birnen werden meh⸗ 
reutheils vor ihrer völligen Reife geſammelt, 


und die Kerne find größtentheils nicht voll— 
kommen reif. — Das Obſt zum Pflanzen ſollte 


man fainmeln, wie es von ſelbſt (nicht durch 


Windſtoͤſſe und heftige Erſchuͤtterungen) nach 
erlangter Reife zur Erde fällt, wodurch es 
einen Schaden leidet, der es bald verweſen 
macht. N 

4) Die Kerne zum Saͤen ſind groͤßtentheils 
auch unvollkommen; dieſe Unvollkommenheit 


kann man aber weder vorher an den Kernen, 


noch nachher an den Sproͤßlingen erkennen. 
— Von den 4 bis 6 Stämmchen, die aus 
jedem Apfel oder jeder Birne neben einander 


aufſproſſen, ſollte man beim Verpflanzen das 


ſtaͤrkſte und die zwei ſtaͤrkſten Staͤmmchen 
wählen, und die übrigen ſchwaͤchern wegwer— 
fen. Dieß iſt ein Hauptoortheil,- 


5) Die ihres Fleiſches beraubten Kerne, die 
den Winter zum Theil vertroknet und ver— 


dorrt ſind, werden groͤßtentheils im Fruͤhjahre 


geſaͤet; fie gehen oft erſt im Herbſte oder im 


zweiten Jahre auf, und fie leiden vom Un⸗ 


geziefer und der Witterung große Gefahr und 


großen Schaden. — Gleich im Herbſte, wo 
das Ungeziefer nicht ſo vielen Schaden als 


im Frühjahre und Sommer thut, follten die 
Aepfel oder Birnen, mit dem Stiele nach 
unten, in ein loker gegrabenes oder gepfluͤg⸗ 


tes Land, das Sonne und Luft hat, in Reihe 


und Ordnung, in der Höhe des Erdbodens 
gepflanzt, und mit etwas Erde bedekt werden. 


Im naͤchſten Fruͤhjahre ſproſſen alsdann die 
in den Früchten nicht vertrokneten Kerne bald 
und friſch auf, fie entwachſen dem Ungezie⸗ 


fer und der Gefahr, im naͤchſten Winttr zu: 


erfrieren. 


baar auezahlen, und ein anderes Kapital legte er nieder, damit 
die Zinſen davon jährlich an Nothleidende vertheilt würden.. 


Endlich gab er noch 50,000 Thaler zur Erbauung eines Wai⸗ 


ſenhauſes her. Schon als Knabe und Jüngling war Fleury bei 


Jedermann beliebt, denn Redlichkeit und Demuth haben ihre 


Belohnung unmittelbar zur Seite; jezt aber ſchäzten ihn alle 
Einwohner in und um Dünkirchen, und nie wurde fein Name 


genannt, ohne geſegnet zu werden. Er ſtarb, ohne die ſchrek⸗ 
volle Seite des Todes zu empfinden, an einem Schlagfluße im 


neunzigſten Jahre feines Alters: eine ausgezeichnete ſchöne 


Reihe. von Jahren, die ihm feine rechtſchaffene und geordnete 


Lebensart geſchenkt hatte. Das Werächt, oder vielmehr die 
Wehklage der Armen trug die Nachricht von dem Tode dieſes 
großen Menſchenfreundes von Wohnung zu Wohnung; und 
wo man einen Menſchen erblikte, da ſah man ihn die Hände 
ringen, und den vortrefflichen Fleury beweinen; wirklich ſind 


wohl ſelten aufrichtigere Thränen gefloſſen, als jene, die dieſen 


Menſchenfreund betrauerten. — Bei feinem Tode befanden 


ſich in dem von ihm geſtifteten Waiſenhauſe bereits 31 Knaben’ 


und 20 Mädchen; fie gingen ſämmtlich, ſchwarz gekleidet, vor 


derseiche ihres Vaters) fo nannten fie den frommen Fleury, her, 


und ſtreueten Blumen auf den Weg · - 


6) Die ſchlechten Kerne, ihres Fleiſches be— 
raubt, ziehen in ihrer erſten Kindheit — die 
bei Pflanzen Thieren und dem Menſchen, beis 
nahe eben fo unwandelbar feſt, wie die ev; 
ſten Glieder die mathematiſche Reihe des Le⸗ 
ae dtſrerttann Peer rar Hu, 

wilden, herben, nicht homogenen, nicht Art 
und Geiſt gebenden Nahrungsſtoff an ſich, 
und der Baum witd ſchlecht, und die Frucht 
des wilden Baums iſt wild, ſauer und un— 
geartet. — Die vollkommenen Kerne Dinger 
gen, von vollkommenen Früchten und Baͤu⸗ 


men, haben durch die Verweſung des ihnen. 


zugehoͤrenden Fleiſches eine zubereitete, milde, 
füße, homogene, Art und Geiſt gebende Nah— 
rung, die rechte natuͤrliche Nahrung in ihrem 
erſten Aufiproſſen, in ihrer erſten Kindheit, 
zur rechten Zeit erhalten; und der ſtaͤrkſte 
Kern im Borsdorferapfel, der Borsdorfer 
Nahrung hatte, wird als Baum wahrſchein— 
lich Borsdorferaͤpfel hervorbringen. 

7) Die Kerne werden faſt immer ungleich⸗ 
artig durch einander geſäet; man weiß nicht, 
von welcher Apfel: oder Birnart der Stamm 
iſt; und alle Verſuche uͤber die Schiklichkeit 
und Veredlung find daher ungewiß, und die 
Obſtbgumzucht it unvollkommen. Man müßte 
aber nur Aepfel oder Birnen einerlei Art 
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aus den Früchten, ohne skulict oder g-pfrepſt 
zu werden, eben die füffen und wohlſchmeken⸗ 
den Fruͤchte wie ihr Stammbaum tragen. 


Und ſollte dieß nicht der Fall ſeyn, fo eſt es 


doch wahrſcheinlich, daß durch das Okuliren 
voel M frdpfrid vſefet Von ¶ Teuma . doi Nrikiiy e 
immer mehr und mehr veredelt werden. 

Die Einwuͤrfe, welche man vielleicht ma⸗ 
chen koͤnnte, wären: 1) „Daß dieß Pflanzen 
edler Obſtarten koſtbar ſey.“ Der Landmann 
pflanzt eine Kartoffel, um 10 oder 20 Kar⸗ 
toffeln wieder zu ernten; warum ſollte man 
nicht einen edlen Apfel pflanzen, der einſtens 
als Baum viele tauſend edle Aepfel traͤgt. 

0) „In großen Baumſchulen fuͤr ein gan— 
zes Land ſey es beſchwerlich.“ Erſt muß ich 
erinnern, daß man bald das Unnuͤze einſteht, 
fuͤr das Einzelne einzelner Menſchen eines 
großen Staats zu ſorgen. Die Menſchen 
muͤſſen für ſich ſeleſt ſorgen, und ſich ſelbſt 
helfen lernen. Jedes Kirchdorf ſollte unter 
der Aufficht des Predigers, dem es eine nuͤz⸗ 
liche Beſchäftigung gäbe, und unter der Bes 
ſorgung des Schulmeiſters eine Baumſchule 
haben. Und daß das Pflanzen der Fruͤchte be⸗ 
ſchwerlicher als das Saͤen der Kerne fig, iſt 
nicht wahrſcheinlich, wenn man Alles in Rech⸗ 
nung bringt. 


auf Ein Beet pflanzen, und es bezeichnen; 


und ſo koͤnnte man Verſuche anſtellen, zur 
Wahrheit kommen und die Vollkommenheit 
erreichen. 

8) Die wilden Sproͤßlinge aus den bloſ⸗ 
ſen Kernen muͤſſen okulirt oder gepfropft wers 
den, wenn fie ſuͤſſe wohlſchmekende Fruͤchte 
hervorbringen ſollen. Durch die Wunden und 
Schaden, die das junge Baͤumchen dadurch 
erhaͤlt, wird ſein Wachsthum geſtoͤrt, und 
die okulirten und gepfropften Baͤume ſind oft 
nicht recht geſund und fruchtbar, und erhal⸗ 
ten kein gutes hohes Alter. Vielleicht wuͤr⸗ 
den aber dagegen die auserleſenen Stämme 
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Kirſchwein, Cherry - wine. 


Man reinigt völlig reife Kirſchen von 
den Stielen und druͤkt ſie durch ein Haar⸗ 
Sieb. Zu jedem Gallon Saft kommen 2 
Pfund Lumpenzuker; man ruͤhrt ihn gut um 
und fuͤllt iha in ein Gefaͤß, welches ganz 
voll davon werden muß. Wenn die Gaͤh— 
rung vollendet iſt und man kein Geraͤuſch 
mehr wahrnimmt, fo laßt man das Faß 3 
Monate lang zugeſtopft liegen, und zieht den 
Wein auf Flaſchen. ; 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehwen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
Dee ganzjährliche Preis if in ganz Oeutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. F. W. mit Couvert — portofrei. 


